




Zu der

glucklichen Vermahlung

Sr. Hochedelgebohrnen Magnificenz,

Herrn
Johann Chriſtoph Gottſcheds,

der Weltweisheit oberſten Lehrers in Leipzig, der Univerſitat
Decemvirs und der Churfurſtl. Stipendiaten Ephori,

der Konigl. Preußiſchen, Churmaynziſchen, Churbayeriſchen auch Bononis
ſchen Akademien der Wiſſenſchaften Mitgliedes und reſp. Raths, wie auch

vieler Konigl. Deutſchen Geſellſchaften Ehrengliedes und der Geſellſchaft

der ſchonen Wiſſenſchaften zu Leipzig Vorſtehers,

mit

Der Wohlgebohrnen Mademoiſelle,

Erneſtiur Suſanne Catharinc,
Des weiland Wohlgebohrnen

Herrn Johanns Neueneß,
Herzogl. Sachß. Goth. Oberſtlieutenants uber ein Regiment zu Fuß,

hinterbliebenen jungſten Mademoiſelle Tochter,
welche den iſten Auguſt vergnugt vollzogen wurde,

wollte ſeine Schuldigkeit ergebenſt beobachten

Chriſtian Auguſt Thomae, B. R. Vefl.

Leipzig, gedruckt bey Zacharias Heinrich Eisfeld.





Hochedelgebohrner und Hochgelahrter,

inſonders hochzuehrender Herr Profeſſor,

ſehr werther Gonner,
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urer hochedelgebohrnen mit dleſem gedruckten Zeichen meiner Ergebenheit auf
zuwarten, halte ich nicht etwa nur einer eingefuhrten Sitte wegen, fur meine

Schuldigkeit: ſondern, da ich die Ehre habe, Dero neuvermahlten Freundinn

Thaten und offentlichen Handlungen beruhmter Manner, ſind gewiſſermaßen den Unter-

nehmungen derer gleich, die, nach einem alten Spruchworte, am- Wege, oder an der
Straße bauen. Dieſe haben insgemein das Schickſal, ſo viele Meiſter und Richter ihres
Thuus zu bekommen, als Leute daſelbſt vorbehygehen. Dieſe alle, ihre Fahigkeiten und
Einſichten mogen auch ſo verſchieden ſeyn, als ſie wollen, urtheilen ſehr frey von den:
vorhabenden, oder vollendeten Werken ihreg Mitburgers, oder Nehenmenſchen: und main
kann leicht denken, daß die meiſten Ausſpruche dieſer üngebethenen Aufſeher, nicht gluckli.

cher ausfallen konnen, als der Tadel jenes weiſen Schuſters, der bey dem ausgeſtellten
Meiſterſtucke des Apelles, noch weiter, als uber die Schuhe, zu urtheilen ſich unterfieng.

Eure Magnificenz haben in dieſen bisherigen Tagen gleiches Schickſal mit jenem
beruhmten Kunſtler gehabt: und ich, der ich nur vor wenigen Monathen, als ein Frem
der, von einer andern Univerſitat, wo ich etliche Jahre den Wiſſenſchaften obgelegen, hier

angelanget bin, habe mich ſehr wundern muſſen, daß man an dieſem ſonſt ſo geſitteten
und vorzuglich feinen Orte, auch von den anſehnlichſten Mannern ſo ungleich, und oft
ſehr unbillig, zu urtheilen pflegt. Jch will damit nicht ſagen, däß alle Urtheile, die ich
von Dero vollzogener Vermahlung vernommen, gleich widrig und ſchlecht geklungen haben.

Rein! ſo ungerecht iſt gleichwohl die Welt noch nicht, daß ſie das Betragen eines ſonſt
erfahrnen und klugen Mannes ganz einhallig verdammen ſollte, ohne es vorher unterſuchet
und recht eingeſehen zu haben. Seehr viele vernunftige Perſonen beyderley Geſchlechts
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haben vielmehr Dero Unternehmen js venſchiedenen Urſachen theils geb lli ch
mget, eils entſchulbiget, und gegen alle Einwurfe zu vertreten geſuchet. Andere haben ſich doch ſo viel

beſchieden, daß ſte nicht eher im Stände waren, Dero That gu beurtheilen, bis ſie dieje
nige Perſon, die Eure Maumnificenz gewahlet hatten, beſſer, als aus einem fluchtigen
Geruchte, kennen wurden. Mit großerer Einſicht haben noch andere ihren Ausſpruch ſo
lange verſchoben, bis' der Erfolg Jhres Unternehmens, daſſelbe entweder rechtfertigen,
oder dem Tadel bloßſtellen wurde. Furwahr, eine kluge Beſcheidenheit verſtandiger Leu-
te! die aus der Erfahrung wiſſend wie ſchwer man von fremden, ja iſelbſt von eigenen
Handlungen, ein ſicheres Urtheil fallen kann, bevor die Folgezeit ihren Ausſchlag gege—
ben, und ſie entweder gekronet, oder fur tadelhaſt erklaret hat. O! konnte man doch die-
ſe Billigkeit allen ſolchen uberellten Richtern anwunſchen, die ſo ſchnell, als lieblos in ihrem
Tadel ſind: da ſie doch wohl bey ihren eigenen Thaten, oft blinder ſind, als die Maul—
wurfe in ihren unterirdiſchen Fahrten, und auf ein bloßes Gerathewohl, zu handeln pflegen.

Jſt nun dem alſo, ſo frage ich ja billig:
Was will der Pobel denn, der nicht zu tadeln weis?

wie der große Pietſch, der beruhmte Landsmann Eure Magnif! in einem ſeiner beſten
Lobgedichte gefraget. Heurathen iſt an ſich ſelbſt, weder eine verbothene noch tadelhafte
Sache. Alle Volker und Staaten haben zur Beforderung ehelicher Verbindungen die
weiſeſten Geſetze gemacht; und ſelbſt in Anſehung der Jahre, ſind denen, die:ſich ver
mahlen wollen, niemals und nirgends einige Schranken geſetzet worden. Alles kömmt
auf die muntre Leibesbeſchaffenheit, Geſundheit und andere Umſtande derer an, die ſich ver
binden wollen. Wer kann aber von denſelben beſſer urtheilen, als die Heurathenden ſelbſt?
Giebt es Leute, die ofters durch eigene Schuld im zoſten und aoſten Jahre. ſchon uutüch
tig zur Eclangung der Hauptabſicht des Eheſtandes ſind; ſo giebt es hingegen. auch mun

tere und ſtarke Naturen, die auch nach Go und 7o Jahren, dazu noch geſchickt ſind.

Doch was ſage ich von der Hauptabſicht der Ehen? Jſt es doch nicht einmal aus
gemacht, und erwieſen, daß die bloße Fortpflanzung des Geſchlechtes wirklich dafur zu halten
ſey. Hat nicht einer der hiefigen großten Rechtslehrer dieſen Lehrſatz unlangſt mit unum
ſtoßlichen Grunden widerlegt Alle andere geiſtliche und weltliche Rechte aber behaupten ja,
daß auch bejahrte Perſonen, denen gar keine Hoffnung mehr ubrig iſt, Erben zu erzeugen,
Cdie doch dem weiblichen Geſchlechte viel leichter, als dem mannlichen, abgeſprochen werden

tann) um der hulflichen Handreichung, um des freundſchaftlichen Umgangs, und um einer,
treuen Hulfleiſtung im Haueweſen willen, ſich vermahlen konnen. Und wer wollte ein
ſolches Band misbilligen, das alle heutige Geſetze der Volkerel b 2 Altl

r au en. es kommt auf.eine kluge Wahl ſolcher Perſonen an, die ſich, ihrer Gemuthsart nach, zu einander ſchicken,
und es ſich zutrauen, mit einander glucklich leben zu knnen. Und w iſt hi

er er vermogend,ſolches beſſer zu wiſſen, als die Perſonen ſelbſt, die ſich zu einer ſolchen Verbindung mit
reiflicher Ueberlegung eniſchließen?

Zwar,



MDwar, iwenn oft junge Leute bey unreifem Verſtande ſich zu ubereilten Entſchließungen
verleiten laſſen; ſo haben Natur und Vernunft ſie billig der reifern Einſicht ihrer Aeltern,
Freunde und Vormunder unterworfen. Denn wie fluchtig ſind nicht mehrentheils die
Neigungen und Leidenſchaften hitziger Junglinge, und zarter Jungfrauen? Was ihnen heu—
te ein irdiſches Himmelreich zu ſeyn bedunket, das kann ihnen leicht in Jahresfriſt zur Holle
werden. Nur der weiſe Rath und das Gutachten erfahrner Perſonen, welche die Folgen
davon vorherſehen, kann hier vor allen Fehltritten bewahren. Wo aber reife Jahre, eine.
geubte Vernunft, und lange Erfahrung langſt den Platz jugendlicher kuſte eingenommen
haben: Wer will da die Freyheit und Neigung eines weiſen Mannes einſchranken? Jſt
nun zumal ein ſolcher Freyer ein Gelehrter; ein Mann, der die Welt kennt, und ſeine Er
kenntniß durch viele Jahre reif gemachet hat; ein Mann, der auch Herzen zu erforſchen
weis, und den Erfolg der Dinge kluglich vorherſehen kann: ſo kann man vollends einer
ſo bedachtigen Wadl und Entſchließung, nichts als einen ſtrafbaren Eigenſinn und eine
feindſellge Tadelſucht entgegenſetzen. Welcher Kluge aber wird ſich an ſolche Splitterrich—
ter kehren? die keinen andern Grund ihrer Urtheile, als ein thorigtes; Mir gefallt es
nicht! das thate ich nicht! angeben konnen? Jch frage alſo noch einmal:

Was will der Pobel denn, der nicht zu tadeln weis?

Eben ſo ungegrundet ſind die Einwurfe, wenn man auf das Alter der erwahlten Gattinn,
oder auf ihr bloßes Vermogen ſieht. Jſt das erſte vielleicht von den Jahren des Freyers
inerklich unterſchieden; ſo eutſteht ein neuer Stoff zu Vorurtheilen. Man hat insgemein
eine gar zu ſchlechte Meynung von der Tugend junger Schonen; und pflegt ſie wohl gar,
ohne Unterſchied des Standes und der Auferziehung, alle in einen Haufen zu werfen. Die
Tochter einer Pbhryne oder Lais, kann ja unmoglich mit einer weiſen Nauſikaa ver.
glichen werden, die der tugendhaften Koniginn Arete edles Nachbild war. Hat einer von.
jener Art, eine geile Kleopatra oder Julia zur Mutter gehabt: ſo heißt es freylich, wie
Juvenal ſchreibt: Conſcia matri, virgo fuit:

v.. Die Tochter hatsngewußt, wie ihre Mutter buhlt.

Oder, wle uuſer Rachel ſagt:
Der Mutter Abriß iſt die Tochter insgemein:
Wie ehmals Thais war, ſo wird ihr Kind auch ſeyn.

Die Auferziehung, die hauslichen Beyſpiele, und guten oder boſen Vorbilder machen
ganz naturlicher Weiſe keinen geringen Eindruck in die Jugend. Und wer will denn ſo un
gerecht ſeyn, einer gottſeligen Hanna eine Jeſabel oder Delila zur Tochter zu geben?
oder zu behaupten: weil eine ſchamloſe Dirne in der Ehe Zucht und Gewiſſen verletzet, daß
es deswegen auch alle wohlgezogene Kinder. keuſcher Suſannen, eben ſo machen wur—
den? Die wahre Gottesfurcht namlich giebt einen ſtarken Kappzaum boſer. Lſte ab: unv
wo die gute Kinderzucht auf dieſen Grund gebauet worden: da fahrt auch ein bejahrter Mann
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mit einer jungen Schonen ungleich beſſer, als wenn er eine andere von doppelten Jahren
genommen hatte; die aber mit dem Läſter langſt Bekanntſchaft gemachet hat: ob ſie es!
gleich durch lange Uebungen ſchlau zu verbergen weis. Findet aber eine junge Perſon,
wie es biswellen geſchieht, auch einen noch lebhaften und angenehmen Greis, den die
Schwachheiten des Alters gar nicht drucken; ſo wird ſie ihn, theils aus Neigung, theils
aus Ehrfurcht und Erkenntlichkeit, dennoch lieben und ehren; geſetzt, daß er den Jahren
nach reichlich ihr Vater ſeyn konnte.

Eben ſo iſt es mit dem Vermogen beſchaffen. Geizlge oder bedurftige Freyer
pflegen nur nach dem Goldbeutel einer Partey zu fragen; ehe ſie noch die Perſon und ihre
Eigenſchaften in Betrachtung ziehen. Sie rufen:

O cives! eives! quærenda peennia primum

Virtus poſt nunmos. Hor.
Denn mit der Tugend und Auffuhrung einer reichen Partey, nehmen ſie es ſo genau nicht;
wenn nur ihre Kaſten mit Thalern und Ducaten reichlich gefullet ſind, ſich. aus Schuldeni

zu reißen, oder zum Stucke Brodt zu gelangen. Wie ubel ſie aber mehrentheils dabeh
fahren: das lehret die Eifahrung. Denn wie mancher hat ſich nicht durch ſolche Wahl,
zuumn Selaven einer. ſtolzen und herrſchſuchtigen Tyranninn gemacht; oder ſich gar, wie jener)
aſopiſche Hund, auch um. das Seine gebracht, indem er, nach dem Schatten eines großern
Gutes geſchnappet? O! wie. biel glucklicher wahlet hier nicht ein vernunftiger Freyer, der
nach Tugenden und Annehmlichkeiten, nicht aber nach Geldſacken fraget! Jch weis nicht.
iun welcher moraliſchen Wochenſchrift ich es geleſen, daß ein ſolcher, der ſich eine arme Ge
liebte erwahlet hatte, und gefraget ward: wie viel Capital ihm dieſelbe zubringen wurde J
zur Antwort gegeben: Funfzigtauſend!; Denn, ſagte er; ſie beſitzt:

1000d Thlr. an Verſtande,

10000 an Tugend, ul10000 an Munterkeit und Annehmlichkeit der Geſtalt,
100 an Wirthlichkeit und Fleiße im Hausweſen,

und toooo an redlicher Neigung und Liebe gegen: mich.
Dileſes alles nun betragt zooqo  Thaler, die mir weit lieber ſind, als 10oooo Thaler,
wobey die obigen Stucke entweder ganz, oder großten Theils fehlen. Hat vollends ein
Freyer. ſelbſt ſchon zu leben, ſo, daß er auch eine Gattinn verſorgen kann: ſo handelt er
ja viel großmuthiger, als ein Grandiſon, wenn er auch eine arme, doch tugendhaſte und
zartliche chenrierte glucklich macht. Er verbindet ſich ihr Herz durch ſeine edlen Geſin—
nungen viel unverbruchlicher, als wenn er durch Vermachtniſſe und Gegenvermachtniſſe,
mit ihr einen eigennutzigen Handel, nicht aber ein edles Freundſchafts- und Liebesband,

geſchloſſen hatte.
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Hler haben Sie nun einen kurzen Abriß Jhres edlen Bildes, Hochedelgebohrner,
Hochzuehrender Herr Profeſſor, und zugleich den vornehmſten Stoff zu Jhrer Rechtferti—
gung gegen alle unzeitige Tadler ihrer jetzigen Verbindung. Ware ich nur ein, in ihren
Lehrſtunden wohl unterrichteter, und in Jhren Redeubungen wohl geubter Redner, um das,
was ich denke, wohl auszufuhren! Doch, was mir hieran abgeht, das erſetzt meine Kennt—
niß des vortrefflichen Hauſes, mit dem Sie ſich verbunden haben. Der hochſelige Herr
Obriſtlieutenant Neueneß, war ein, wegen ſeiner Verdienſte, und ſeines ganzen
Charakters, ſonderlich aber ſeiner Gottesfurcht halben, verehrungswurdiger Mann.
Jch habe ihn gekannt, weil mein Vater) ſeine alteſte Tochter zur zweyten Oemahlinn ge
habt, ich folglich ihn, als meinen Großvater, ſie ſelbſt aber, als meine andere Muttet,
verehret habe. Eben ſo ehrwurdig iſt die noch lebende betagte Mama Jhrer verlobten
Freundinn, meine zweyte Groß-Mama; deren kluge und chriſtliche Kinderzucht Gott durch
das jetzige Gluck ihres Hauſes belohnet. Denn zu gleicher Zeit, da ur. Magnific. ſich mit
derſelben jungſten Mademoiſelle Tochter verbinden, wird die altere an den in heſſendarm—
ſtadtiſchen Dienſten ſtehenden vortrefflichen Herrn Oberſtlieutenant von Glockner ver—
mahlet: und ſo ſieht dieſe gottſelige Matrone, das Gluck ihres Hauſes vor Augen, ehe ſie
dieſelben noch ſchließen muß. Sie aber, theureſter Herr Profeſſor, werden dadurch einem
weiſen Sokrates ahnlich, der, als er auf den Befehl der Republik Athen, zu einer zwey—

ten Heurath ſchreiten mußte, des gerechten Ariſtides hinterlaſſene Tochter Myrto erwah—
lete; ob ſie gleich, eben wegen der ausnehmenden Gerechtigkeit ihres Vaters, ihm keindn
anſehnlichen Brautſchatz zubringen konnte. Bey Jhrer erſten Heurath hatten Sie ſchon
deutlich gewieſen; daß Sie auch in der Entfernung und Abweſenheit, als ein Kenner dexr
Gemuther, wohl zu wahlen gewußt. Denn was fur Ehre hat Jhnen Dero ſelige Fr. Ge
mahlinn nicht erworben! Das Ableben dieſer wurdigen Gattinn, haben Sie, nach Ver—
dienſte, drey ganzer Jahre lang betrauert; und ihr durch ihre Lebensbeſchreibung ein un
fterbliches Denkmaal geſtiftet. Nachdem Jhnen dieſer Verluſt einigermaßen durch die
gute Haushaltung zwoer wohlgearteter Nichten erleichtert worden, die Sie als unmundige
Waiſen, großmuthig zu ſich genommen, vollends erzogen, und zum Theile ſchon fteygebig
ausgeſtattet, wie ganz Leipzig und Zwickau geſtehen und ruhmen; da Sie auch ferner ihre
zweyte Madem. Nichte, durch eine anſtandige Verbindung zu verſorgen im Begriffe ſte—
hen: ſollten Sie denn nun allererſt der betrubten Einſamkeit des Wittwerſtandes; und der
ungewohnten Sorge fur das Hausweſen, bis an ihr Ende uberantwortet bleiben?

Außer Jhren Vorleſungen verwalten Sie wichtige Aemter bey der Univerſitat. Die
Ephorie der Churfurſtl. Stipehdiaten; und die Auſſicht uber weltlauftige akademiſche Ge—
baude, die mit Einnahmen, Rechnungen, Ausgaben, Bauanſtalten, und andern Din.
gen verbunden ſind. Dieſe, ſage ich, beſchafftigen Sie gewiß nicht auf eine allemal ange
nehme Weiſe. Jch ubergehe noch, daß auch Dero Feder, noch immer mit wichtigen
Werken beſchafftiget iſt, die Deutſchland Vortheil und Ehre bringen werden. Sollten

Sie
D Herzogl. Sachſen-GothaiſchAltenburgiſcher Rath und Amtmann.



Gie nun bey ſo vielen Laſten, demi nicht auch, einige angenehme Zwiſchenſtunden in Jhrem
Hauſe zu genießen, verdienen? Und wer konnte Jhnen dieſelben beſſer verſchaffen, als eint

angenehme Freundinn und Geſellinn Jhres Lebens, die, wie eine holde Gratie, Jhren ſonſt ein
ſiet leriſchen Tiſch minder einſam machen, und Jhre Nebenſtunden durch muntre und belebte

Geſprache unterhalten kann? Wer wollte Jhnen dieſe Erleichterung mis 2
gonnen. Gewißniemand, als der es weder geleſen, noch erfahren hat; Es ſey nicht gut, daß der

Menſch allein ſey!

Wohlan dann, ſo umarmen Sie Jhre aufgeweckte, Jhre tugendhafte Erne—
ſtine, mit aller Zartlichkeit eines treuen Vaters. Sie wird, ich weis es! Dieſelben als
xine wohlgerathene Tochter und Freundinn zu verehren und zu lleben wiſſen. Jhte Tugend,
die Jhr, ſo zu reden, erblich iſt, wird dem ganzen ſchonen Geſchlechte zum Muſter dienen,
und machen, daß Jhnen beyden der heutige Tag niemals gereuen wird. Sie hat ihren
alten bejahrten Herrn Vater, als ſein jungſtes und liebſtes Kind, bis ins 8aſte Jahr ſei—
nes Lebens, treulich gewartet und gepfleget, ja ihm die Augen zugedrucket. Sollte ſie nicht
eben dieſe Pflichten gegen einen liebreichen Gatten ausuben, der ſich ſo großmuthig gegen
ſie erwieſen?

Noch eins fallt mir ein. Dero auserleſene Freundinn iſt mit Jhnen, werrtheſtet
Herr Profeſſor, an einem und demſelben Tage, am Matria Reinigungs Feſte, zur Welt
gebohren worden. Scheint nicht die Vorſehung ſelbſt Jhnen diefe Gattinn zu der innigſten
Liebe und Freundſchaft maehacht unn hett4 ...2 4

eert epre rahne uuitrr giuctuche Anſchennungen fur Jhren neuen Stand! an deſſen langer und vergnugter Dauer, ich, alb ein.
wohlgeſinnter Angehoriger, allezeit den lebhafteſten Antheil nehmen werde; ſo wie mein

theurer Vater denſelben mit allem Vergnugen redlich zu befordern geſuchet hat.

Leben Sie wohl! Leben Sie glucklich.
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